
Stadionwelt: Anfang Juli wurde ein An-
trag der Grünen im Bundestag bezüg-
lich der Stärkung der Bürgerrechte von 
Fußballfans besprochen. Können Sie 
das etwas konkretisieren?
Heynemann: Im Wesentlichen ging es 
in dem Antrag der Grünen-Fraktion dar-
um, dass Entgegenkommen von Fans 
und Polizei zu fördern. Der eigentliche 
Antrag war mehr als drei Seiten lang, 
aber die Grundthesen waren die Diskri-
minierung zu thematisieren, die Bürger-
rechte der Fußballfans zu stärken und 
für einen friedlichen und integrativen 
Fußballsport zu werben.
Stadionwelt: Der Antrag wurde mehr-
heitlich abgelehnt, oder?
Heynemann: Ja, das stimmt.
Stadionwelt: Die CDU/CSU gab in der 
offiziellen Begründung der Ablehnung 
„eine Reihe von Selbstverständlichkei-
ten und Banalitäten“ zu Protokoll. Was 
genau ist damit gemeint?
Heynemann: Die von den Grünen an-
gesprochenen Themen sind alle nicht 
neu und sie werden bundesweit auch 
schon mit Fanbeauftragten, Fanprojek-
ten und ähnlichen Dingen angegangen. 
Hier sind die vor allem die Verbände 
und Vereine gefordert. So etwas kann 
man nicht im Bundestag entscheiden. 
In Sachsen-Anhalt wird beispielsweise 
vorbildlich präventiv gearbeitet. Beim 
1. FC Magdeburg gibt es ein Fanprojekt, 
das sich dem Problem annahm und das 
auch von allen Fans akzeptiert wird.
Stadionwelt: Besteht denn aus Ihrer 
Sicht absolut kein Handlungsbedarf? 
Immerhin häufen sich die Beschwerden 
von Fans, die nicht selten sogar von 
Vereinsoffiziellen mitgetragen werden.
Heynemann: Mit der Ablehnung des An-
trages wollte die CDU/CSU nicht das 
Problem vom Tisch kehren oder es klei-
ner machen. Nur wird eben, wie bereits 
erwähnt, schon sehr viel präventive Ar-
beit geleistet. Diese gilt es auszubau-
en, da sich die Gewalt mittlerweile bis 
in die untersten Ligen ausbreitet. Au-
ßerdem ist es doch bedenklich, wenn 
dieselben Parteien immer einen Bü-
rokratieabbau fordern, aber mit solch 
einem Antrag genau das Gegenteil be-

wirken. Hier soll alles gesetzlich bis in 
untere Ligen geregelt werden. Das geht 
einfach nicht. Zumal wir in Deutschland 
nicht nur Ansätze zur Lösung des Ge-
waltproblems haben, sondern wir be-
sitzen hierzulande schon die richtigen 
gefestigten Strukturen, das Gewaltpro-
blem einzudämmen.
Stadionwelt: In Ihrer Rede in Bundes-
tag sind Sie auch auf verschiedene 
Fanformen wie Ultras und Hooligans 
eingegangen. Haben Sie Erfahrungen 
mit der hiesigen Fankultur sammeln 
können und wenn ja wodurch?
Heynemann: Nein, ich habe zwar be-
reits des Öfteren Vorträge über das 
Thema gehalten. Aber in den engeren 
Kontakt mit diesen Fans kam ich bisher 
noch nicht.
Stadionwelt: Sie warfen den Ultras in 
Ihrer Rede vor, nichts mehr mit Fußball 
zu tun zu haben und Hass-, Gewalt- 
und Krawallpunkte zu setzen. Ist eine 
solche Pauschalierung nicht sehr ge-
fährlich, da man Mitglieder einer sich 
immer stärker ausbreitenden Jugend-
bewegung im Grunde kriminalisiert?
Heynemann: Meine Rede hat nichts mit 
einer Kriminalisierung von zumeist jun-
gen Fans zu tun. Meine geäußerten Ka-
tegorien von normalen Fans, Hooligans 
und Ultras basieren auf wissenschaft-
lichen Arbeiten von Professor Gunther 
A. Pilz, dem führenden Fanforscher in 
Deutschland. Es ist doch so, dass die-
se Ultras keinen Bezug mehr zum Fuß-
ball haben. Diese Ultras könnten sich 
genauso gut bei einer Häkelveranstal-
tung treffen. Sie suchen lediglich die 
verbale und körperliche Auseinander-
setzung mit gegnerischen Fans und der 
Polizei. Das hat mit Fußball nichts zu 
tun. Sie interessieren sich doch nicht 
für das, was auf dem Spielfeld passiert 
oder wie es ihrer Mannschaft und dem 
eigenen Verein ergeht. Das unterschei-
det sie auch beispielsweise von den 
Hooligans. Vor drei oder vier Jahren 
wurde kurzfristig das DFB Pokalspiel 
zwischen dem FC Hansa Rostock und 
Eintracht Braunschweig abgesagt. Die 
Hansa-Fans, die sich bereits auf dem 
Weg nach Niedersachsen befanden, er-

fuhren von der Entscheidung, das Spiel 
abzusagen, erst in Stendal am Bahn-
hof. Dort nahmen sie dann den kom-
pletten Bahnhof auseinander und zün-
deten sogar Polizeiautos an. Hier kann 
man wenigstens noch einen Bezug zum 
Fußball wahrnehmen, da sie eben zum 
Spiel nach Niedersachsen unterwegs 
waren.
Stadionwelt: Sie waren früher als 
Schiedsrichter der Entscheidungsträ-
ger bei sehr vielen, wichtigen Spielen. 
Was bekommt man als Unparteiischer 
überhaupt von den Rängen mit und gab 
es Situationen in Ihrer Schiedsrichter-
karriere, in denen Sie sich nicht wohl-
fühlten.
Heynemann: Ich bin viel lieber Schieds-
richter vor 50.000 anstatt vor 50 Zu-
schauern gewesen. Die große Men-
schenmasse anonymisiert immens und 
es ist ständig ein gewisser Geräusch-
pegel vorhanden. Während man denje-
nigen, der einen beleidigen möchte, bei 
einer kleinen Kulisse direkt erkennt. 
Und bei solch kleinen Spielen sind die 
einem entgegen geworfenen Beleidigun-
gen auch zumeist persönlicher Natur.
Stadionwelt: Gibt es bei Schiedsrich-
tern eigentlich auch Verständnis für 
eventuell emotionale Beleidigungen ge-
gen den Schiedsrichter?
Heynemann: Verständnis oder nicht, 
das kann man nicht sagen. Man muss 
auch lernen, die ständige Kritik von den 
Rängen zu ignorieren. Pfiffe darf man 
nicht an sich heranlassen und von ei-
ner großen Kulisse darf man sich nicht 
verleiten lassen eventuell eine über-
hebliche Fehlentscheidung zu treffen. 
Und um nochmals auf die große Kulisse 
vor 50.000 zurück zu kommen, es gibt 
da ständig Leute, die etwas gegen die 
gefällte Entscheidung haben. Meistens 
fühlen sich die Auswärtsfans immer et-
was benachteiligt, aber so etwas muss 
man einfach ausblenden können.
Stadionwelt: Sie engagieren sich auch 
für die Abschaffung der 50+1 Regel. 
Worin sehen Sie die Vorteile?
Heynemann: Das stimmt so nicht. Ich 
engagiere mich nicht für eine Abschaf-
fung dieser Regel. Ich spreche mich 

„In den engeren Kontakt mit diesen Fans kam 
ich bisher noch nicht“
Die CDU/CSU Fraktion hat vor kurzem im Bundestag gegen einen Antrag der Grünen, 
sich verstärkt für Rechte von Fußballfans einzusetzen, gestimmt. Stadionwelt sprach 
darüber mit Bernd Heynemann, Bundestagsabgeordneter, CDU-Mitglied und ehema-
liger UEFA-Schiedsrichter.
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nur für ein grundlegendes Überdenken 
der aktuellen Handhabung dieser aus. 
In der Saison 1971/72 hatte beispiels-
weise Jägermeister angefangen, offen-
siv im Fußball Werbung zu machen und 
das Firmenlogo auf den Trikots zu plat-
zieren. Auch damals gab es laute Pro-
teste, wie so etwas nur möglich wäre. 
Heutzutage gibt es fast keine Vereine 
ohne Trikotsponsor mehr. In einigen 
unserer Nachbarländer wurde das Tri-
kotsponsoring sogar noch weiter opti-
miert. Und was spricht dagegen, einen 
Investor an Bord zu holen, wenn man 
somit international konkurrenzfähig 
bleibt? Am Beispiel Hoffenheim wird 
deutlich, dass so etwas klappen kann 
und was das für einen Aufschwung für 
die gesamte Region bringt. Vor drei 
Jahren haben viele noch über den klei-
nen Verein müde gelächelt und heute 
schauen einige neidisch darauf. Ein 
ausgefeiltes Konzept und eine durch-
dachte Infrastruktur machten dort alles 
möglich. Nach einem Jahr in der Bun-
desliga kann man den Verein bereits 
als etabliert betrachten. All die Infra-
struktur und ein neues Stadion sind 
zum Beispiel für den neu gegründeten 
RB Leipzig nicht mal mehr notwenig. 
Die Infrastruktur in Leipzig hat sich be-
reits bei der Weltmeisterschaft 2006 
bewährt und dass der letztendliche In-
vestor solche Projekte stemmen kann, 
hat er auch schon mehrfach im Ausland 
bewiesen. Außerdem profitiert in Leip-
zig nicht nur der eine Verein, es wird 
eine Jugendförderung beim FC Sachsen 
aufgebaut und sich des Weiteren auch 
integrativ bei der Stadt Leipzig mit ein-
gebracht.  Wolfgang Dümmler

Der Antrag der Grünen vom 04.03.2009 

Antrag der Abgeordneten Monika La-
zar, Winfried Hermann, Katrin Göring-
Eckardt, Volker Beck (Köln), Hans-Josef 
Fell, Kai Gehring, Jerzy Montag, Claudia 
Roth (Augsburg), Irmingard Schewe-Ge-
rigk, Silke Stokar von Neuforn, Hans-
Christian Ströbele, Wolfgang Wieland, 
Josef Philip Winkler und der Fraktion 
BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN

Alle Formen von Diskriminierungen the-
matisieren – Bürgerrechte von Fußball-
fans stärken – Für einen friedlichen und 
integrativen Fußballsport

Der Bundestag wolle beschließen:

I. Der Deutsche Bundestag stellt fest:
Fußball ist in der Bundesrepublik 
Deutschland die beliebteste Sportart. 
Der Deutsche Fußball-Bund e. V. (DFB) 
zählt über sechs Millionen Mitglieder in 
mehr als 25 000 Vereinen. Über 17 Mil-
lionen Fans verfolgten allein die Spiele
der 1. und 2. Bundesliga in der ver-
gangenen Saison. Leider werden aber 
immer wieder Spielerinnen/Spieler und 
Anhängerinnen/Anhänger Opfer von 
diskriminierenden Äußerungen und ge-
walttätigen Auseinandersetzungen. Da-
durch rückt die integrative Wirkung des 
Fußballs in den Hintergrund. Der DFB 
hat das Problem erkannt und wichtige 
Initiativen angeregt. Trotzdem werden 
die Vereine und Verbände mit Aufgaben 
konfrontiert, die gesamtgesellschaft-
lich zu lösen sind. Auch die Bundesre-
gierung ist aufgerufen, ihren Teil dazu 
beizutragen.

II. Der Deutsche Bundestag fordert die 
Bundesregierung auf, 

1. in Zusammenarbeit mit den verant-
wortlichen Gremien darauf hinzuwirken, 
dass alle Fußballvereine und Landes-
verbände in Deutschland die Erklärung 
„Gegen Diskriminierung im Fußball“ 
unterzeichnen und die in ihr genannten 
Ziele in der Praxis umsetzen;

2. die Einrichtung einer „Antidiskriminie-
rungszentrale Sport“ nach dem Vorbild 
der Koordinationsstelle Fanprojekte zu 
unterstützen, die neben Fußball auch 
für weitere Sportarten Anlaufpunkt ist. 
Diese Zentrale sollte auf Basis des Pro-
jekts „Am Ball bleiben – Fußball gegen 
Rassismus und Diskriminierung“ auf-
gebaut und in die Strukturen der Deut-
schen Sportjugend integriert werden;

3. in Zusammenarbeit mit DFB und DFL 
(Deutsche Fußball Liga GmbH) ein Kon-

zept zum Umgang mit Diskriminierungen 
zu entwickeln und sich für regelmäßige 
Schulungen von Übungsleiterinnen/
Übungsleitern, Schiedsrichterinnen/ 
Schiedsrichtern, Ordnerinnen/Ordnern, 
Fanbetreuerinnen/Fanbetreuern und Si-
cherheitsbeauftragten einzusetzen;

4. den DFB und die DFL bei der Durch-
führung jährlicher Fankongresse zu 
unterstützen, damit demokratische 
Partizipation und Transparenz im bun-
desdeutschen Fußball vertieft werden;

5. die kürzlich für rechtswidrig erklärte 
Datei „Gewalttäter Sport“ auf eine ver-
fassungsgemäße Grundlage zu stellen. 
Die Einhaltung von Datenschutzstan-
dards und die Informationspflicht an 
die Betroffenen müssen bei der Ausge-
staltung der Datei gewährleistet sein. 
Bei den Regelungen zur Aufnahme von 
Personen in diese Datei muss das Ge-
bot der Verhältnismäßigkeit beachtet 
werden;

6. Metastudien über die Entwicklung 
im Zuschauerinnen-/Zuschauerverhal-
ten, die im Zweijahresrhythmus erstellt 
werden sollten, zu fördern. Der Fokus 
der Analyse sollte vom Profifußball auf 
den Amateur- und Jugendfußball erwei-
tert werden;

7. die finanziellen Mittel für die Ko-
ordinationsstelle Fanprojekte (KOS) 
zu erhöhen, damit zukünftig effektive 
Controlling- und Beratungsprogramme 
für die bestehenden Fanprojekte rea-
lisiert und neue nach dem Nationalen 
Konzept Sport und Sicherheit (NKSS) 
ausgerichtete Fanprojektvorhaben un-
terstützt werden können;

8. einen Fonds einzurichten, mit dem 
Projekte für Respekt und Toleranz, wie 
die European Gay & Lesbian Sport Fe-
deration oder F_in Netzwerk Frauen im 
Fußball sowie lokale Projekte wie die 
Leipziger Initiative „Bunte Kurve“, fi-
nanziell zu fördern, damit neben Ras-
sismus auch andere Diskriminierungen
im Fußball verstärkt behandelt werden;

9. den Aufbau von gewaltpräventiven, 
antidiskriminierenden und integrativen 
Initiativen auf Landesebene analog zum 
Programm „Interkulturelles Konfliktma-
nagement im Fußball“ der Sportjugend 
Hessen zu unterstützen;

10. eine dauerhafte Ombudsstelle ein-
zurichten, die unbürokratisch zwischen 
Fans, Verbänden, Vereinen, Fanprojek-
ten und Sicherheitsbehörden vermit-
telt.
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Empfehlungen dieser Instanz sollten 
von Polizei, Verbänden und Vereinen 
akzeptiert werden. Dadurch können bei 
Stadionverboten das Prinzip der Einzel-
fallgerechtigkeit und mehr Transparenz 
gewährleistet werden;

11. Maßnahmen für eine verbesserte, 
anlassunabhängige und dauerhafte 
Zusammenarbeit zwischen der Bundes-
polizei und den Fanprojekten zu ergrei-
fen, damit festgestellte Spannungen 
zwischen Sicherheitsbehörden und der 
zum größten Teil friedlichen Fanszene 
abgebaut werden;

12. sicherzustellen, dass finanzielle 
Mittel für eine präventive und pädago-
gische Fansozialarbeit nach den Vorga-
ben des NKSS bereitgestellt werden. 
Damit das Prinzip der Drittelfinanzie-
rung (DFB, Länder, Kommunen) nicht 
unterlaufen wird, könnten von den be-
troffenen Projekten zusätzliche Finanz-
mittel des Bundes für Sonderprojekte 
gegen Diskriminierung und Gewalt be-
antragt werden.

Berlin, den 4. März 2009
Renate Künast, Fritz Kuhn und Fraktion

Begründung

Aktuellen Studien zufolge ist in den 
letzten Jahren diskriminierendes sowie 
neonazistischesVerhalten der Fans zu-
mindest in den Profiligen rückläufig.

Hier können erste positive Folgen der 
Antidiskriminierungskampagnen von 
Faninitiativen, Fanprojekten sowie inter-
nationalen und nationalen Fußballver-
bänden erkannt werden. Diese haben 
wesentlich zur Problemsensibilisierung, 
besonders gegenüber Rassismus und 
Antisemitismus beigetragen.

Weiter haben bereits eine Reihe von 
Fußballvereinen aus dem Profi- und 
Amateurbereich die unter anderem 
vom DFB und der DFL unterzeichnete 
Kampagne „Gegen Diskriminierung 
im Fußball“ unterstützt und sich da-
mit bereit erklärt, aktiv gegen jede 
Art von Diskriminierung vorzugehen. 
Wir begrüßen, dass mit dieser Kam-
pagne anerkannt wird, dass es im 
Fußball neben Rassismus auch ande-
re Formen der Diskriminierung wie z. 
B. Diskriminierung von Menschen mit 
Behinderung, Antisemitismus, Islamo-
phobie, Homophobie oder Sexismus 
gibt und dass jegliche Form der Dis-
kriminierung immer Menschen betrifft, 
die Teil der Fußballwelt sind: Fans, 

Spielerinnen/Spieler, Trainerinnen/
Trainer, Betreuerinnen/Betreuer und 
Schiedsrichterinnen/Schiedsrichter. 
Allerdings bleibt auch zu konstatieren, 
dass auf der Ebene der Vereine noch 
immer bei einigen Vertreterinnen/Ver-
tretern die Angst vor Imageschäden 
größer ist als das Interesse an einer 
umfassenden Auseinandersetzung 
mit den genannten Formen der Diskri-
minierung.

Die grundsätzlich zu beobachtende 
Rückläufigkeit von diskriminierendem 
sowie neonazistischem Verhalten in 
den Fußballstadien beschränkt sich im 
Wesentlichen auf die Bundesligen und 
sagt nichts über die Einstellungsmuster 
der jeweiligen Fans aus. Statistische 
Analysen belegen eine hohe Quote von 
Menschen, bei denen diskriminierende 
Einstellungen zum manifesten Bestand-
teil der eigenen Identität gehören.

Diese verbreitete Ideologie der Un-
gleichwertigkeit ist die Grundlage für 
einen unverändert hohen gesellschaft-
lichen Handlungsbedarf, der auch im 
Fußball gegeben ist.

Selten im Fokus der überregionalen 
Presse stehen Diskriminierungen, die 
sich in den Amateur- und Jugendligen 
ereignen. Die antisemitischen Beleidi-
gungen von Spielern des TuS Makkabi 
Berlin e. V. im September 2006 sind 
ein Beleg dafür. Die verhältnismäßig 
geringe Berichterstattung in den Medi-
en sowie ein eher bescheidenes Inter-
esse der jeweiligen Fußballverbände an 
derartigen Vorkommnissen dürfen über 
die vermutete Dunkelziffer nicht hin-
wegtäuschen.

Als Reaktion auf die Gewalteskalationen 
der 1980er-Jahre wurden ordnungspoli-
tische Strukturen im NKSS geschaffen. 
Obwohl der größte Teil der Stadionbe-
sucherinnen/Stadionbesucher friedlich 
ist, werden Fußballfans häufig als Si-
cherheitsproblem deklariert. Dadurch 
werden Videoüberwachung in und um 
die Stadien, das Eskortieren von Gä-
stefans in sogenannten Polizeikesseln 
oder Leibesvisitationen an den Stadi-
ontoren legitimiert.

Ein besonders drastischer Vorfall er-
eignete sich bei der UEFA-Cup-Partie 
zwischen dem FC Schalke 04 und Paris 
Saint-Germain FC am 23. Oktober 2008 
in Gelsenkirchen. Im Einlassbereich 
mussten sich die Anhängerinnen/An-
hänger des französischen Clubs in auf-
gestellten Kabinen vor dem Ordnungs-
dienst komplett entkleiden. Durch 

diese Maßnahme, die in Absprache mit 
der Polizei stattfand, sollte das Mitfüh-
ren von pyrotechnischen Erzeugnissen 
ins Stadion unterbunden werden.

Derartige Handlungen und die nach 
Meinung der Fans unverhältnismäßigen 
Polizeieinsätze führen zu einem Anstieg 
der Gewaltbereitschaft und zu neuen 
Feindbildern von Fußballfans gegenüber 
der Polizei, wie die Koordinationsstelle 
Fanprojekte (KOS) feststellte.

Die Novellierung der „Richtlinien zur 
einheitlichen Behandlung von Sta-
dionverboten“ durch den DFB ist zu 
begrüßen. Dadurch werden den Verei-
nen mehr Spielräume im Umgang mit 
delinquenten Fans eingeräumt. Bisher 
nutzen jedoch nicht alle Vereine die 
neuen Möglichkeiten, mehr Transpa-
renz und Einzelfallgerechtigkeit bei der 
Verhängung von Stadionverboten zu er-
reichen.

Weiterhin wird bei der Verhängung von 
Stadionverboten in den wenigsten Fäl-
len darauf geachtet, welches Alter und 
welchen sozialen Hintergrund der oder 
die Betroffene hat. Dadurch wird in 
Kauf genommen, dass Jugendliche in 
gleicher Weise bestraft werden wie Er-
wachsene. 

In der Vergabepraxis der Verbote sollte
das Primat auf pädagogische Bewäh-
rungsmaßnahmen gelegt werden. Zu 
Recht fordern Fanvereinigungen wie das 
Bündnis Aktiver Fußballfans e. V. das 
Festhalten an der Unschuldsvermutung 
als verfassungsrechtlich zugesichertes 
Recht eines jeden Menschen. Auch 
Fußballfans darf dieses Recht nicht ab-
erkannt werden.

Das Niedersächsische Oberverwal-
tungsgericht in Lüneburg hat in einem 
Urteil vom 16. Dezember 2008 (Az.: 
11 LC 229/08) entschieden, dass der 
Betrieb der Verbunddatei „Gewalttäter 
Sport“ des Bundeskriminalamts rechts-
widrig ist. 

Die Dauer der Speicherungen ist viel zu 
lang, Auskunfts- und Löschungsansprü-
che unbefriedigend. Die gegenwärtige 
Praxis der Speicherung ohne Rechts-
grundlage unterläuft in unzulässiger 
Weise die Schutzrechte der Bürgerin-
nen/Bürger.

In der Praxis können Betroffene auch 
ohne rechtskräftige Verurteilungen oder 
konkrete Verdachtsmomente durch ei-
nen Eintrag in die Datei „Gewalttäter 
Sport“ in ihrer Bewegungsfreiheit, zum 
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Beispiel bei Grenzübertritten, einge-
schränkt werden. Nach Einschätzung 
der Fanprojekte und der KOS wächst 
in den neuen und alten Bundesländern 
die Zahl gewalttätiger Auseinanderset-
zungen zwischen den Fangruppen. Zu-
dem ist zu beobachten, dass sich das 
Gewaltpotential weder lokal auf die Sta-
dien und deren Umgebung noch tempo-
rär auf die Spieltage beschränkt.

Ein aktuelles Beispiel kann in Leipzig 
erkannt werden, wo sich seit Jahren 
rivalisierende Fangruppen bekämpfen 
und diese Auseinandersetzungen bis 
in den Alltag der zumeist jugendlichen 
Fans hineinreichen.

In den 1980er- und 1990er-Jahren wur-
den die Fußballstadien für organisierte 
Neonazis als Rekrutierungsfeld angese-
hen. Verschiedene Kampagnen gegen 
Neonazismus hatten zur Folge, dass 
sowohl viele Vereine, Fans als auch die 
Sicherheitsorgane sensibel auf die The-
matik reagierten. 

In den Profiligen ist neonazistisches 
Zuschauerverhalten in den Hintergrund 
gerückt. Stattdessen agieren Neonazis 
und Sympathisanten der Szene subtiler, 
zum Beispiel durch das Tragen der Be-
kleidungsmarke „Thor Steinar“, die als 
Erkennungs- und Identifikationsmerk-
mal der rechten Szene dient.

Auf der Ebene des Jugend- und Amateur-
fußballs sind Neonazis ebenfalls aktiv. 
Eine Strategie stellt die direkte Unter-
wanderung bestehender Fußballvereine 
durch die Wahl in ehrenamtliche Funk-
tionen der Vereine dar. Ebenso gründen 
rechte Gruppierungen eigene Sportver-
eine. Dadurch sollen im vorpolitischen 
Raum des Sports rechte Ideologien 
niedrigschwellig transportiert werden. 
Die dargestellten Problemlagen bedür-
fen einer gesamtgesellschaftlichen Ge-
genstrategie.

Der DFB und die DFL haben in den 
letzten Jahren die gesellschaftliche 3 
Koordinationsstelle Fanprojekte bei 
der dsj (KOS)/dsj-Projekt „Am Ball blei-
ben – Fußball gegen Rassismus und 
Diskriminierung“: „Extremismus und 
Gewalt im Fußball“, Fragenkatalog zur 
Anhörung im Sportausschuss des Deut-
schen Bundestages am 12. November 
2008 in Berlin.

Initiative ergriffen und eine hohe Dia-
logbereitschaft gezeigt. Die von ihnen 
organisierten Vernetzungstreffen mit 
den Fanbeauftragten der Vereine, die 
Arbeitsgruppe Fandialog sowie die 

Gremiumwerdung der Task-Force-AG 
„Für Anerkennung und Toleranz, gegen 
Rassismus und Diskriminierung” sind 
richtige Schritte und geben Anlass zur 
Hoffnung, dass daraus tragende und 
nachhaltige Konzepte für die Antidis-
kriminierungsarbeit entwickelt werden 
können.

Diese können teilweise auch auf ande-
re Sportarten übertragen werden, bei 
denen sich, wie im Handball, ähnliche, 
wenn auch weniger stark ausgeprägte 
Tendenzen beobachten lassen.

Die Antidiskriminierungsregeln des 
Weltfußballverbandes FIFA müssen auf 
allen Ebenen des bundesdeutschen 
Fußballs Anwendung finden. Vereine, 
Verbände und weitere gesellschaftliche 
und staatliche Akteure können diese 
Entwicklung flankieren und unterstüt-
zen. Die überwiegende Mehrheit der 
Aktiven ist im größtenteils ehrenamt-
lich getragenen Amateur- und Jugend-
fußball organisiert.

Diskriminierung und Gewalt müssen 
auch hier verstärkt thematisiert und 
geahndet werden. Erfolgreiche gewalt-
präventive und integrative Projekte, wie 
das Programm „Interkulturelles Kon-
fliktmanagement im Fußball“ der Sport-
jugend Hessen, sind auf die Bundeslän-
der Hessen, Brandenburg, Thüringen 
und Schleswig-Holstein beschränkt. 
Weitere bundesweit agierende Initiati-
ven wie das Projekt „Am Ball bleiben 
– Fußball gegen Rassismus und Diskri-
minierung“, welches vom DFB und dem 
Bundesministerium für Familie, Seni-
oren, Frauen und Jugend finanziert und 
von der Deutschen Sportjugend verwal-
tet wird, sind zeitlich befristet und vor 
allem personell begrenzt.

Die 40 nach dem NKSS gegründeten 
Fanprojekte, die 44 Bezugsfanszenen 
erreichen, bieten einen sozialpädagogi-
schen Rahmen, um einerseits die Krea-
tivität und Selbstbestimmung der Fans 
zu stärken und andererseits Gewalt ein-
zudämmen.

Sie bündeln und artikulieren die Inter-
essen der Fans gegenüber den Verei-
nen, vermitteln und koordinieren mit 
Polizei und Ordnungskräften die Sicher-
heitsaspekte im Vorfeld von Begeg-
nungen und wirken deeskalierend. Die 
Förderung dieser Projekte ist daher im 
Hinblick auf eine erfolgreiche Gewalt-
prävention unerlässlich.

Es bleibt unverständlich, dass nach 
Einschätzung der KOS momentan nur 

die Fanprojekte in Hamburg, Bochum, 
Dortmund, Schalke und Dresden nach 
den ursprünglichen Vorgaben des NKSS 
finanziert werden, welche eine jährliche 
Finanzierung in Höhe von 154 000 Euro 
pro Bezugsfanszene vorsieht. 

Auch andere Fanprojekte müssen jähr-
lich neu um eine verlässliche Finanzie-
rung kämpfen. Daraus folgt die perso-
nelle Unterbesetzung in den meisten 
Fanprojekten, unter der die Qualität der 
sozialpädagogischen Arbeit leidet. So-
mit können zentrale, im NKSS festge-
legte Aufgaben der Fanprojekte wie der 
„Abbau extremistischer Orientierungen 
(Vorurteile, Feindbilder, Ausländerfeind-
lichkeit)“ nur mangelhaft umgesetzt 
werden. 

Um diesem Missstand Rechnung zu 
tragen, hoben DFB/DFL im Sommer 
des vergangenen Jahres ihre Höchst-
fördersumme auf 60 000 Euro an, bei 
entsprechender Gegenfinanzierung von 
Kommunen und Ländern. Die beiden 
letztgenannten Förderer der Fanprojek-
te und Partner in diesem Drittelfinan-
zierungsmodell sind dementsprechend 
gefordert.

Bislang fehlt ein effektives Controlling 
der lokalen Fanprojektarbeit durch die 
KOS. Dieser Arbeitsbereich bedarf ei-
ner Intensivierung, da nicht wenige Fan-
projekte mit Gruppierungen arbeiten, 
die Verbindungen zu rechten Szenen 
unterhalten.

Wenn mit dieser Klientel zusammen-
gearbeitet wird, muss eine hohe päd-
agogische Sorgfalt der Mitarbeiterin-
nen/Mitarbeiter in den Fanprojekten 
gewährleistet sein. Fehlt diese, besteht 
die Gefahr, dass Fanprojekte nicht ih-
rem gesellschaftlichen und demokrati-
schen Bildungsauftrag gerecht werden 
können und die Räume und Angebote 
der staatlichen Sozialpädagogik für die 
Zwecke von rechten Ideologen entfrem-
det werden.

Weiterhin fokussieren sich Fanprojekte 
zumeist auf eine zu Gewalt neigende 
Klientel und nicht auf potenzielle Op-
fer von Diskriminierung und zivilgesell-
schaftlich couragierte Fans. Um diese 
Gruppen erfolgreich zu unterstützen, 
fordert der Fansoziologe Gerd Dem-
bowski den Aufbau einer „Antidiskri-
minierungszentrale Sport“, die einen 
bundesweiten Aktionsplan für die 
Sensibilisierung und den nachhaltigen 
Abbau von diskriminierenden Einstel-
lungs- und Verhaltensmustern im und 
durch den Sport erreichen soll.
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